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Die Metapher des Rettungsboots
Zum Wert historischer Argumentationen1

Georg Kreis

Es gibt die Vorstellung, dass negative Erfahrungen so etwas wie Veto-Instanzen
bilden, die eine Wiederholung beziehungsweise eine Fortsetzung entweder unmöglich

machen oder stark erschweren. Eine solche Vorstellung gibt es besonders in
Deutschland bezüglich der Salonfähigkeit von Rechtsextremismus. Im Falle der
Schweiz gibt es diese Vorstellung bezüglich des Verrats an der humanitären
Selbstverpflichtung in der Flüchtlingspolitik. In diesem Sinne lancierte die Referendumskampagne

gegen die Asylgesetzrevision von 1986/87 die Parole «Nie wieder!» in
Kombination mit einem Bild aus dem «Nebelspalter» von 19422.

Wiederholung vermeiden wollen, dies setzt allerdings voraus, dass sich
historische Herausforderungen wiederholen, was in simplen Zweitauflagen selten bis
nie der Fall ist. Zudem ist es ein Irrtum zu meinen, dass aus der Zeit vor 1945
eindeutige Erfahrungen vermittelt und daraus einheitliche Schlussfolgerungen
gezogen werden können. Dem ist natürlich bei weitem nicht so. Bereits in der Zeit
selbst konnte man trotz der praktizierten Abweisungen die nationale Ideologie
aufrecht erhalten, dass man ein ideales Flüchtlingsland sei. Bekannt ist der trotz
der Grenzschliessung vom März 1938 und trotz des Drängens auf den J-Stempel
im September 1938 an der Landesausstellung von 1939 proklamierte Spruch: «Die
Schweiz als Zufluchtsort Vertriebener, das ist unsere edle Tradition. Das ist nicht
nur unser Dank an die Welt für den Jahrhunderte langen Frieden, sondern auch
besonderes Anerkennen der grossen Werte, die uns der heimatlose Flüchtling von
jeher gebracht hat.»31942 erging sich Bundesrat Etter keine vierzehn Tage vor der
bekannten zweiten Grenzschliessung in folgenden 1.-August-Formulierungen: «Es

gibt kein fremdes Leid, das wir nicht in unserer Seele mitfühlen werden Mitten
drin im Getöse der Waffen erfüllen wir, dem höheren Gesetz und höherer
Verpflichtung folgend, nach unseren bescheidenen Kräften die uns anvertraute, eigene

1 Aus einem Vortrag gehalten im Rahmen der Jahrestagung der Gesellschaft für
Exilforschung mit dem Thema «Europäische Fremdenpolitik im 20. Jahrhundert», Zürich,
17. März 2006.

2 Vgl. etwa Basler Zeitung vom 7. Januar 1987. Der Rückgriff auf die Geschichte half
allerdings wenig: Die restriktive Revision wurde trotz der engagierten Opposition am 5. April
1987 mit grossem Mehr (67,3%) angenommen.

3 Dieser Text wurde von Nationalrat Bringolf (im Sept. 1942), von Ludwig (1957) wie von
Häsler (1967) in Erinnerung gerufen und findet sich als Beispiel einer überhöhten
Selbstdarstellung auch in manchen Schulbüchern (z.B. Das Werden der modernen Schweiz,
Bd. II, Basel 1989, S. 109).
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Sendung ...»4 Auch in der Debatte um den bekannten Ludwig-Bericht von 1957
dominierte nicht die Meinung, die schweizerische Flüchtlingspolitik habe versagt.
Kam hinzu, dass die Aufnahme 1956 der ungarischen Flüchtlinge das Gefühl
bestätigte, dass die Schweiz eine grosse Asyltradition habe5.

Dieser Beitrag geht einer bestimmten Spur nach, an der man ablesen kann,
inwiefern die Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges nach 1945 zur wegleitenden
Mahngrösse oder mindestens ins Spiel gebracht wurden. Mit dieser Spur ist die
Metapher des Rettungsboots gemeint. Dieses Bild dürfte schon vor 1942 im
Diskurs zum Flüchtlingswesen gleichsam mitgeschwommen sein, im Sommer 1942
wurde es aber zu einem zentralen Referenzpunkt, nachdem der für die Flüchtlingspolitik

hauptsächlich zuständige Bundrat Eduard von Steiger in einer öffentlichen
Rede die restriktive Haltung mit dem Bild vom «schon stark besetzten kleinen
Rettungsboot» gerechtfertigt hatte6. Bekanntlich nahm Nationalrat Albert Oeri
das Bild wenige Wochen später auf und erklärte, dass das Boot noch lange nicht
überfüllt sei7. Bei Kriegsende war das Bild vom Rettungsboot nicht vergessen, es
tauchte da und dort in der Publizistik wieder auf: Eine 1945 erschienene Schrift
von Werner Schmid über die schweizerische Aussenpolitik kritisierte im Kapitel
mit dem Titel «Überfülltes Boot?» die restriktive Flüchtlingspolitik8. Die gleich
nach Kriegsende entstandenen, aber erst 1967 publizierten Flüchtlingserinnerungen

von Max Brusto kamen unter dem Titel «Im Schweizer Rettungsboot» heraus.
Alfred Häslers Buch «Das Boot ist voll», 1967 im Zuge einer Phase intensivierter
Auseinandersetzung mit den Kriegsjahren publiziert, sorgte dafür, dass die Metapher

nun zum zentralen Bild der Flüchtlingspolitik der Jahre 1933-1945 wurde9.
Durch Häslers Buch angeregt und durch die Debatten um die amerikanische
Holocaust-Fernsehserie von 1979 zusätzlich motiviert, schuf Markus Imhoof den 1981

4 Vgl. Presse vom 2. August 1942.
5 Vgl. Georg Kreis, «Die schweizerische Flüchtlingspolitik der Jahre 1933-1945». In:

Schweizerische Zeitschrift für Geschichte, Vol. 47 1997. S. 552-579. Englische Version:
«Swiss Refugee Policy, 1933^t5». In: Switzerland and the Second World War. London
2000. S. 103-131. Ferner: Ales Hubasek: «Der "Bericht Ludwig" (1957) in der Retrospektive».

In: «Zuflucht Schweiz». Der Umgang mit Asylproblemen im 19. und 20. Jahrhundert.

Hg. von Carsten Goehrke, Werner G Zimmermann. Zürich 1994. S. 345 367.
6 Bundesrat Eduard von Steiger, Chef des Eidgenössischen Justiz- und Polizeidepartements,

vor der Landsgemeinde der Jungen Kirche, Zürich-Oerlikon, 30. August 1942:
«Wer ein schon stark besetztes kleines Rettungsboot mit beschränktem Fassungsvermögen

und ebenso beschränkten Vorräten zu kommandieren hat, indessen Tausende
von Opfern einer Schiffskatastrophe nach Rettung schreien, muss hart erscheinen, wenn
er nicht alle aufnehmen kann.» Vgl. etwa Edgar Bonjour, Geschichte der schweizerischen
Neutralität, Bd. VI, Basel 1970. S. 24.

7 Das Bild wurde von Albert Oeri, Chefredaktor der liberalen Basler Nachrichten, in die
Nationalratsdebatte vom 22723. September 1942 getragen. Er bezeichnete es als «sehr
eindrucksvoll», aber auch als unzutreffend: «Unser Rettungsboot ist noch lange nicht
überfüllt, nicht einmal gefüllt, und solange es nicht gefüllt ist, nehmen wir noch auf, was
Platz hat, sonst versündigen wir uns» (vgl. Edition aller Voten dieser Debatte in einer
Schrift der SPS vom Dezember 1979, S.74).

8 Werner Schmid, Schweizerische Aussenpolitik gestern, heute und morgen. Bern 1945,
S. 131.

9 Über sein Schaffen und dieses Buch vgl. Alfred A. Häsler, Einen Baum pflanzen. Erlebte
Zeitgeschichte. Zürich 1996, S. 313ff. Zum Kontext: Georg Kreis, «Vier Debatten und
wenig Dissens». In: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte, Vol. 47 1997, S. 451-476.
Englische Version: «Four Debates and Little Dissent». In: Switzerland and the Second
World War. London 2000, S. 1-25.
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